
Ziel des Verbundprojektes
In der Arbeitswelt ist noch immer eine Unterreprä-
sentanz von Frauen in oberen Hierarchieebenen zu 
verzeichnen.

In unserem Forschungsvorhaben untersuchen wir 
förderliche und hinderliche Faktoren für Aufstiegs-
kompetenz: die Fähigkeit und Bereitschaft, sich 
Führungspositionen zu erschließen. Vor diesem 
Hintergrund werden Gestaltungsvorschläge ent- 
wickelt, durch die der Anteil von Frauen an Füh-
rungspositionen gefördert werden kann. Besondere 
Aufmerksamkeit gilt dabei Branchen und Berufen 
mit geringem Frauenanteil, wie insbesondere tech-
nisch-naturwissenschaftliche Bereiche.

Im Fokus unseres Verbundvorhabens steht die Ana-
lyse folgender Merkmale:
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Die Ergebnisse werden mit einem ExpertInnenbeirat 
aus Wissenschaft und Praxis kontinuierlich reflek-
tiert und münden in Handlungsempfehlungen für 
die Praxis.
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Projekt Mikropolitik
Mikropolitik wird überall dort relevant, wo Macht 
eine Rolle spielt. Die meisten Arbeitsplätze und 
Berufe sind eindeutig geschlechtstypisiert. Auf kei-
nen Bereich trifft dies so stark zu wie auf den Füh-
rungsbereich, der eine hartnäckige Männerdomäne 
darstellt. Macht und Aufbau von Macht geschehen 
innerhalb dieser Ordnung und sind deshalb nicht 
unabhängig von Geschlecht zu sehen. Im Manage-
ment bedeutet Mikropolitik die aktive Einflussnah-
me auf das Geschehen zu dem Zweck, eigene Inte-
ressen durchzusetzen.

Der Einsatz mikropolitischer Strategien ist ein wich-
tiger Bestandteil der Aufstiegsorientierung: Ideen 
realisieren, Verbündete finden, eine gute Selbst-
darstellung entwickeln – diese und weitere mikro-
politische Kompetenzen gehören neben fachlichen 
Qualifikationen zu einer erfolgreichen (Führungs-) 
Karriere dazu. Es gibt Hinweise darauf, dass Frauen 
beim Aufstieg weniger auf strategisch-taktisches 
Handeln setzen als Männer. Unklar sind jedoch die 
Ursachen und die spezifischen Wirkungszusammen-
hänge dieser Unterschiede, die im Projekt behandelt 
werden sollen. 

Ziel ist zum einen die Klärung der Bedeutung des 
Zusammenhangs von Macht und Mikropolitik für die 
Karriere von Frauen, zum anderen die Entwicklung 
von Gestaltungsvorschlägen, durch die mikropoli-
tische Kompetenzen gestärkt werden können. 

Theoretische Grundlage bildet das folgende Mikro-
politik-Kompetenzmodell (MKM), das die jeweilige 
Bedeutung einzelner Kompetenzen für den Aufstieg 
in Führungspositionen aufzeigt.

Kompetenzmodell
Das Mikropolitik-Kompetenzmodell (MKM) besteht 
aus den Komponenten Fach-, Methoden-, soziale 
und Selbstkompetenz.

Fachkompetenz
Kenntnisse um Mikropolitik, Wissen um deren 
Bedeutung. Die Leitfrage lautet: Was weiß ich 
über Mikropolitik? Einiges deutet darauf hin, dass 
Frauen aufgrund der Tatsache, dass sie in einen 
Bereich eindringen, der vorher lange ohne sie 
funktionierte, weniger Erfahrungen und Wissen 
um die Bedeutung von Mikropolitik haben.

Methodenkompetenz
Aneignung und Beherrschung von mikropoli-
tischen Taktiken. Die Leitfrage lautet: Welches 
Know-How brauche ich? Auch wenn die Bedeu-
tung von Mikropolitik erkannt ist, heißt das noch 
nicht, dass geeignete Taktiken eingesetzt werden 
können. Auch hier ist davon auszugehen, dass 
Frauen aufgrund mangelnder kollektiver Erfah-
rung mit Karriere und Aufstieg und aufgrund feh-
lender weiblicher Rollenvorbilder über weniger 
Methoden verfügen, mikropolitisch zu agieren, 
als Männer.

Fachkompetenz

Soziale Kompetenz

Selbstkompetenz

Methodenkompetenz

Soziale Kompetenz
Situationsangemessenes mikropolitisches Han-
deln, kompetenter Umgang mit den Werten und 
Normen der Organisation. Die Leitfrage lautet: 
Welche Regeln muss ich berücksichtigen? Normen 
und Werte wirken durch die Individuen hindurch 
und gestalten die Möglichkeiten ihres Handelns. 
Soziale Kompetenz bedeutet hier, die „passenden“ 

Selbstkompetenz
Integration mikropolitischer Kenntnisse und Stra-
tegien ins Selbstkonzept. Die Leitfrage lautet: Was 
bin ich bereit zu tun? Mikropolitische Kompetenz 
beinhaltet auch die Entscheidung, zu welchen 
Handlungen jemand bereit ist. Das lässt sich aber 
nur klären, wenn die Optionen vorhanden sind, aus 
denen ausgewählt werden kann. Selbstkompetenz 
hat deshalb mit der Klärung des Selbstbildes und 
der inneren Einstellung zu tun. 
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Strategien zu finden und sensibel auf Normen und 
Regeln zu reagieren. Es gilt mit den herrschenden 
Prinzipien kreativ umzugehen und Handlungs-
spielräume zu nutzen. 


